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lit Sri)inri;rt fournie
@rpn bea £e(jt»eij. Jjefiammetwemns

(Srfcfeeint jcbcn Monat einmal.

®rucE unb ©£peöitiort:

Stiller & SBerber, Vucfebritcferci pm „Stlffeof"
SBagfeauSg. 7, ©cm,

tropin audj abonnements» unb 3nïettion3=Sluftrâge p richten finb.

iîkr ©trafen unb ©trafetenkfecmbluug.
(gortfe^ung.)

»

Seit girta 20 bi? 25 3nfeien nun feaben eine

neue Sirt bon ©trafeten bie Stufmer ffamkeit her
.gorfefeer auf ftcfe gegogen. Set frangöfifefee
Pfepfifer 33ecquerel beobachtete, bafe gewiffe
Mineralien, befonber? bie 3oacfeim?taler pedj»
btenbe, ©trauten au?fenbeten, wetefee int ©tanbe
waren, bie pfeotograpfeifefee ^Statte gu fdjwärgen.
Siefe ©trafeten waren unfiefetbar unb tonnten
nur art iEjren SBirfungen erfannt werben. @ie

hatten bie ©igenfefeaft, gewiffe Stoffe gu burdj=
bringen unb burdj fie feinburefe ihre SBirkungen
gu entfalten. 3m Scifeie 1895 würbe bann bie
SBett überrafefet burch bie ©ntbedwtg be?

Pfefefiker? Sîôntgen. Siefer bemerfte, wenn
er nach bem; Vorgänge bon ©eifeler unb
©roote? burch luftteer gemachte ©ta?röt)ren
einen eleftrifcfeen ©trom fanbte unb im 3m
neren ber 9tÖhre bann bie.Satfeobenfirafjlen auf»
traten, bafe ba, Wo tefetere bie Stöferenwanbung
trafen, außerhalb ber Stöfere eine neue Strt un»
fid)tbare ©trahten auftraten,, bie befonber? ftarf
bie ©igenfefeaft ber Surdjbringung?fäljigteit
hatten. ©r nannte fie 3£»©irafelen, fie würben
bann gu feinen ©feren Siöntgenftrafelen benannt.

Sßa? finb nun in erfter Sinie bie Satfeoben»
firatjten

Sie Sathobe ift berjenige Pol in einem unter»
brodjenen eteftrifthen ©iromfreife, bon bem au?
bei ©cfelufe be? Steife? bie ©tektrigität gu bem
anbeten fßote, ber Stnobe ftiefet. SBenn Sathobe
unb Stnobe bon einanber burch einen gwifefeen»
räum getrennt finb, fo fliegt fein ©trom über,
ba ber SBiberftanb ber bagwifdjen liegeüben
Suft ein gu großer ift. SBenn aber ber gwifdjen»
raunt g. 33. in einer gefcfeloffenen ©fa?röfere burd)
2lu?pumpen ber Suft luftteer gemacht wirb, fo
geht ber ©trom fontinüiertich über unb reifet
aderfteinfïe Seitthen bon ber Sathobe mit fiefe.

Sie? finb nun bie Satfeobenfiräfelen. SBo fte
bie ©la?wanb treffen, werben fte aufgehalten
urtb" bie' @ta?wanb flammt bort in grûntidjem
Sicfete auf: fie ftuore?giert. Set 33ewei?, bafe
bie Sathobenftrahten materietter Statur finb,
Wirb gegeben, inbem man in ben SBeg ber
Strahlen einen feften ©egenftanb bringt, g. S3.

ein bünne? Sltuminiumbtecfe. £inter biefem
bleibt bie ©la?Wanb bttnfel, weil bie Strahlen
burth 33te<fe aufgehalten, bort nicht hinge»
taugen: e? entftefet, wa? wir beim Sichte at?
einen ^©chatten bezeichnen.

Sie Strahlen nun, bie an ber ©teile, wo
bie Sathobenftrahten bie ©ta?wanb trafen, aufeer»
halb ber Stöfere entftefeen, bie Stöntgenftrafelen,
finb nicht materieller Statur; fte feaben biefetben
©genfefeaften, wie ba? Sicht, mit ben Verfcfeteben»
heiten, bie ihrer fpegietlen Strt eigen finb.

Unterbeffen, wie bie Stöntgenftrafelen erfunben
toaren, würbe auf bem üon 33ecquetel eröff»
neten ©ebiete ber ftrafetenben SDtaterie weiter
geforfcfet. Man fanb Strahlung auch an emberen
ütanfatgen unb glaubte, ba? Uran fei ber ©ife
oer Strahlung. Sei weiterer gorfdjung gelang

©craitttnortlitfic Diebaötem fitr öett »iffettf^aftliften Seil :

Dr. med. ». g:efleut>erg-c£arbt),
Sfätcibatbojent für ©eßurtSIjitfe unb ©t)nn!oIogie.

©cfjanjenfiergftrafie 15, 8ern.

giir Sen attßcmctucn Seil:
grt. SWtartc Söettger, Hebamme, Sorrairteftr. 18, SBettt.

e? baten bem gorfefeerefeepaar Surie in Pari?
ein neue? ©tement gu finben, ba? ber eigent»
tiche Sräger ber Strahlung war: ba? Stabium.

3n biefem neuen Stoffe finb bie ©igen»
fchaften ber Strahlung ïongentriert unb bie oben
erwähnten Mineralien üerbanfen ba? Strahlen
nur ber SBeimifdjung Oon geringeren unb gröfee»

rem Mengen Oon Siaöium.
Sie Sathobenftrahten finb ' alfo materieller

Statur, wähiooö bte Stöntgen» unb bie Sîabium»
ftrahten benfetben ©harafter hohen wie bie Sicht»
ftrahten. Sie? blieb ber gorfdfung lange ber»
borgen, bettn man tonnte bei ihnen bie 83redjung
unb bieSteftejion, bie ben Sichtftrahten eigen finb,
bDrerft nict)t nachweifen. SBenn ein Sichtftrahl in.
eine ©ubftanjeintritt, bie bichter ift at? bie bon wo
er hertommt, fo wirb er abgetenït. Sarauf beruht
bie Sßirfung eine? i)5ri?mo?. SBenn ein Sicht»
ftraht auf eine glatte fläche in einem SBintet
fällt, fo wirb er reflektiert, gurüelgeworfen unb
gwar in einem gleichen SBinfet, wie er einge»
faltett war.

Sange ,gät tonnte man biefe ©igenfdfaften
bei ben Stöntgenftrahten nicht beobachten. 3u
ber testen ^eit aber ift auch bie? gelungen..
Sltterbing? ift bei ber enormen Surzwettigteit
biefer ©trahten bie Stblentung eine feljr geringe,
aber matt tann fie bod) an Srp ftädert rneffen.

©ine weitere @igenfd)aft ber Stöntgen» unb
Stabiumftrahlên, bie mit ihrer turzen SBelten»

länge zufontmenhängt, ift ihre grofee Sürth»
bringung?fähigteit. SBie ba? Sicht burch @lo§,
fo gehen biefe ©trafeten burd) fotcïje ©toffe burch,
bie fonft unburchftd)tig finb uitb zwar im 33er»

hättni? zu beren Sichte, fßapier, fÇleifch, Seber k.
werben leicht burchbrungen, Snochen, Metade ic.
fchwerer. Sa? bid)te 93lei ift für bie ©trahten
faft ganz unburchbringliä), ba? Sttuminium läfet
einen grofeeit Seit burd).

SBie ba? Sicht au? roten, tangwedigen unb
btaüüiotetten furzwedigett Strahlen beftefet, fo
finb auch bie Stöntgenftrahten ein ©émifeh ou?
ïurzwedigerën „harten" : unb tangwedigeren
„weichen" ©trafeten. Sidjtere ©toffe taffen in»
fotgebeffen mir bie fearten ©trafeten burcfe, weniger
bidfete auch weichere; bie aderweichften ©trafelen
werben fdjon üon Seber ober ber menfcfetichen

$aut zurüdgefeatten SBie bie Sichtftrafelen ent»
fatten aber auefe bie Stöntgenftrafeten ifere SBirkung
immer an ber ©tede bi? zu ber fie gefeen. Sort
werben fie üon bem ©toffe, ber fie aufhält, ab»

forbiert unb üeränbern infotgebeffen biefen Stoff.
32Benn z- 33. ganz weidje ©trafeten nicht burd)
bie menfcfeliche §aut burchgefeeu, fö müffen fie
in ber §aut Wirten. 3n ber Sat fefeen wir
benn and) in einer fo beftrafjlten §aut naefe

einiger ^eit eine ©ntzünbung auftreten, bie bi?
Zur üötligen 3erftöruug gefeen tann. härtere
©trafeten Wirten infotgebeffen erft in einer ge»
wiffen Siefe. SBenn wir atfo eine £janb auf
eine in fefewarge? Rapier eingewidette pfeoto»
grapfeifefee platte legen unb fie beftrafeten, fo
gefeen bie härteren ©trahten gang burdj unb
fefewärgen bie platte. Stnbere gefeen nur burefe
bie SBeicfeteite unb Werben an ben Snocfeen auf»

îl6omtement? :

3ût|ïcê » 5C6onnement§ JÇr. 2. 50 für bie Sd^roetj
9)tf. 2. 50 für bo§ Stuâtanb.

Sttfcratc :

©chweij 20 ©t§., Sluâtonb 20 $f. fjro l»fp. ißetit^eile.
®rö6cre auftrage enifpretfiettber SÄabatt.

gefeatten. Sie weicheren fcfetiefetich gefeen aud)
burefe bie SBeicfeteite nidjt.

Sie ffotge ift nun, bafe ein Seit ber ©trafeten
auefe unter ben Snocfeen bie platte trifft, ein
anberer mur unter ben SBeicfeteiten unb ein
britter nur um bie §anb feerum am Sîanbe ber
statte. Sa? Siefuttat wirb fein eine ©djatten»
geiefenung auf ber tßtatte, auf ber man beut»
tiefe bie §anbtnocfeen, bie Umriffe ber SBeicfeteite
al?_ ©efeattenbitber erfennen tann.

Stfertticfeerweife maefete man im Stnfange ber
©rfinbung ©efeattenbitber üon Portemonnaie?
mit Müngen barin. '

©efeon batb naefe ©rfinbung ber Stöntgen»
röferen würbe bie neue Metfeobe in ber ßfeirurgic
angewenbet, in erfter Sinie um ^rèmbfôrper
in ben ©eweben, g. 23. eingebrungene Stobetn

gu entbeden. Snocfeenbrücfee wurbeit fiefetbar
gemaefet unb Verrentungen erfannt; boefe fodten
bie neuen ©trafeten noefe gröfeere Sienfte teiften.

Man bemerfte bie ©igenfefeaft ber weiefeen

©trafeten, bie ^autoberfläcfee gu fcfeäbigen, werin
man bie ©trafeten gu tauge einwirken tiefe.

@? entftanben ©efefewüre, bie fefer tangfam
feeitten unb oft bitbete fid) an iferer ©tede ein
Sreb? au?, fo bafe einige gorfefeer fiefe bie3pänbe
amputieren taffen mufeten unb fogar ftarben.
S£un fam man auf ben ©ebaüfen, biefe ©igen»
fefeaften ber neuen ©trafeten ber Leitung nufe»
bar gu maefeen.

'

3n erfter Sinie feanbette e? fiefe üm ober»
ftäcfeticfee ^autgefcfewülfte, Srebfe ber fpaut unb
äfentiefee?. Man bedte bie gange Umgebung fprg»
fättig mit VIeiptatten ab, fo bafe nur bie @e=

fcfewulft beftrafett Würbe. S3atb toun'te man fcfeon

üon Leitungen beriefeten, bie unter ber S3e=

ftrafetung eingetreten waren.
SU? man entbedte, bafe nidjt nur bö?artige,

fonbern auefe gutartige §autgef<fewülfte, fibrome
ber §aut, unter ben ©trafeten guriidgingen, tarn
man auf ben ©ebanfen, ob fiefe niefet auefe bie
©ebärmutterfibrome beeinftuffen tiefeen. Man
Wufete nun fcfeon, bafe bie ©trafeten teil? fearte,
b. fe. fotefee, bie gröfeere ©efeiefeten burefebringen,
teil? weidje finb. Man badjté fiefe nun: 33ei

ber 33eftrafetung bringen bie fearten ©trafeten
tief ein unb enthalten ifere SBirfung erft in '

ber
Siefe. Sie weiefeen, bie bie §aut fcfeäbigen,
fuefete man burefe 33ebeden ber f>aut mit SBitb»
ieber gurüdgufeatten, ba man biefe? ber Saut
gteiefefefete.

@? getang benn auefe, in erfter Sinie in
mefereren gäden bie SStutungen bei Mfeom günt
VerfcfeWinben gu bringen ; aber oft auf Soften
üon fdjmeren |)autüerbrennungen, ba biefe burefe
ba? SBilbteber niefet genug gefcfeüfet würbe. SJacfe

unb naefe merfte man aud), bafe in erfter Sinie
bie SBirtung 5er ©trafeten eine gerftörung ber
©ierftöde war; naefe ber bann bie Vtutungen
aufhörten.

Sa man am Slitfang nur gögernb unb mit
fdjwacfeen ©trafetenböfe? üorging, fo featté man
auefe in anberer 33egiefeung untiebfame Über»

rafefeungen. SBenn bie Sofi? gu klein war, fo
reigte fie ben ©ierftod ftatt ifen gu gerftören;
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Über Strahlen und Strahlenbehandlung.
(Fortsetzung.)

^

Seit zirka 20 bis 25 Jahren nun haben eine

neue Art von Strahlen die Aufmerksamkeit der
Forscher auf sich gezogen. Der französische
Physiker Becquerel beobachtete, daß gewisse
Mineralien, besonders die Joachimstaler
Pechblende, Strahlen aussendeten, welche im Stande
waren, die photographische Platte zu schwärzen.
Diese Strahlen waren unsichtbar und konnten
nur an ihren Wirkungen erkannt werden. Sie
hatten die Eigenschaft, gewisse Stösse zu
durchdringen und durch sie hindurch ihre Wirkungen
zu entfalten. Im Jahre 1895 wurde dann die
Welt überrascht durch die Entdeckung des

Physikers Röntgen. Dieser bemerkte, wenn
er nach deim Vorgange von Geißler und
Crookes durch luftleer gemachte Glasröhren
einen elektrischen Strom sandte und im
Inneren der Röhre dann die Kathodenstrahlen
auftraten, daß da, wo letztere die Röhrenwandung
trafen, außerhalb der Röhre eine neue Art
unsichtbare Strahlen auftraten,, die besonders stark
die Eigenschaft der Durchdringungsfähigkeit
hatten. Er nannte sie X-Strahlen, sie wurden
dann zu seinen Ehren Röntgenstrahlen benannt.

Was sind nun in erster Linie die Kathodenstrahlen?

Die Kathode ist derjenige Pol in einem
unterbrochenen elektrischen Stromkreise, von dem aus
bei Schluß des Kreises die Elektrizität zu dem
anderen Pole, der Anode fließt. Wenn Kathode
und Anode von einander durch einen Zwischett-
raum getrennt sind, so fließt kein Strom über,
da der Widerstand der dazwischen liegenden
Luft ein zu großer ist. Wenn aber der Zwischenraum

z. B. in einer geschlossenen Glasröhre durch
Auspumpen der Luft luftleer gemacht wird, so

geht der Strom kontinuierlich über und reißt
yllerkleinste Teilchen von der Kathode mit sich.
Dies sind nun die Kathodenstrahlen. Wo sie

die Glaswand treffen, werden sie aufgehalten
und die Glaswand flammt dort in grünlichem
Lichte auf: sie fluoresziert. Der Beweis, daß
die Kathodenstrahlen materieller Natur sind,
wird gegeben, indem man in den Weg der
Strahlen einen festen Gegenstand bringt, z. B.
ein dünnes Aluminiumblech. Hinter diesem
bleibt die Glaswand dunkel, weil die Strahlen
durch das Blech aufgehalten, dort nicht
hingelangen: es entsteht, was wir beim Lichte als
einen'Schatten bezeichnen.

Die Strählen nun, die an der Stelle, wo
die Kathodenstrahlen die Glaswand trafen, außerhalb

der Röhre entstehen, die Röntgenstrahlen,
sind nicht materieller Natur; sie haben dieselben
Eigenschaften, wie das Licht, mit den Verschiedenheiten,

die ihrer speziellen Art eigen sind.
Unterdessen, wie die Röntgenstrahlen erfunden

waren, wurde auf dem von Becquerel
eröffneten Gebiete der strahlenden Materie weiter
geforscht. Man fand Strahlung auch an anderen
Uranfalzen und glaubte, das Uran sei der Sitz
der Strahlung. Bei weiterer Forschung gelang

Verantwortliche Redaktton fiir den wissenschaftlichen Teil.
Dr. mvck. v. Jelleuberg-Lardy.

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Schanzenbergstraße Nr. IS, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

es dann dem Forscherehepaar Curie in Paris
ein neues Element zu finden, das der eigentliche

Träger der Strahlung war: das Radium.
In diesem neuen Stoffe sind die

Eigenschaften der Strahlung konzentriert und die oben
erwähnten Mineralien verdanken das Strahlen
nur der Beimischung von geringeren und größeren

Mengen von Radium.
Die Kathodenstrahlen sind also materieller

Natur, während die Röntgen- und die Radiumstrahlen

denselben Charakter haben wie die
Lichtstrahlen. Dies blieb der Forschung lange
verborgen, denn man konnte bei ihnen die Brechung
und die Reflexion, die den Lichtstrahlen eigen sind,
vorerst nicht nachweisen. Wenn ein Lichtstrahl in
eine Substanz eintritt, die dichter ist als die von wo
er herkommt, so wird er abgelenkt. Darauf beruht
die Wirkung eines Prismas. Wenn ein Lichtstrahl

auf eine glatte Fläche in einem Winkel
fällt, so wird er reflektiert, zurückgeworfen und
zwar in einem gleichen Winkel, wie er eingefallen

war.
Lange Zeit konnte man diese Eigenschaften

bei den Röntgenstrahlen nicht beobachten. In
der letzten Zeit aber ist auch dies gelungen.
Allerdings ist bei der enormen Kurzwelligkeit
dieser Strahlen die Ablenkung eine sehr geringe,
aber man kann sie doch an Krystallen messen.

Eine weitere Eigenschaft der Röntgen- und
Radiumstrahlen, die mit ihrer kurzen Wellenlänge

zusammenhängt, ist ihre große
Durchdringungsfähigkeit. Wie das Licht durch Glas,
so gehen diese Strahlen durch solche Stoffe durch,
die sonst undurchsichtig sind und zwar im
Verhältnis zu deren Dichte. Papier, Fleisch, Leder:c.
werden leicht durchdrungen, Knochen, Metalle ic.
schwerer. Das dichte Blei ist für die Strahlen
fast ganz undurchdringlich, das Aluminium läßt
einen großen Teil durch.

Wie das Licht aus roten, langwelligen und
blaüvioletten kurzwelligen Strahlen besteht, so

sind auch die Röntgenstrahlen ein Gemisch aus
kurzwelligeren „harten" und langwelligeren
„weichen" Strahlen. Dichtere Stoffe lassen
infolgedessen nur die harten Strahlen durch, weniger
dichte auch weichere; die allerweichsten Strahlen
werden schon von Leder oder der menschlichen
Haut zurückgehalten Wie die Lichtstrahlen
entfalten aber auch die Röntgenstrahlen ihre Wirkung
immer an der Stelle bis zu der sie gehen. Dort
werden sie von dem Stoffe, der sie aufhält,
absorbiert und verändern infolgedessen diesen Stoff.
Wenn z. B. ganz weiche Strahlen nicht durch
die menschliche Haut durchgehen, so müssen sie
in der Haut wirken. In der Tat sehen wir
denn auch in einer so bestrahlten Haut nach
einiger Zeit eine Entzündung auftreten, die bis
zur völligen Zerstörung gehen kann. Härtere
Strahlen wirken infolgedessen erst in einer
gewissen Tiefe. Wenn wir also eine Hand auf
eine in schwarzes Papier eingewickelte
photographische Platte legen und sie bestrahlen, so

gehen die härteren Strahlen ganz durch und
schwärzen die Platte. Andere gehen nur durch
die Weichteile und werden an den Knochen auf¬

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. 2 30 für die Schweiz

Mk» 2. 30 für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

gehalten. Die weicheren schließlich gehen auch
durch die Weichteile nicht.

Die Folge ist nun, daß ein Teil der Strahlen
auch unter den Knochen die Platte trifft, ein
anderer nur unter den Weichteilen und ein
dritter nur um die Hand herum am Rande der
Platte. Das Resultat wird sein. eine Schattenzeichnung

auf der Platte, auf der man deutlich

die Handknochen, die Umrisse der Weichteile
als. Schattenbilder erkennen kann.

Ähnlicherweise machte man im Anfange der
Erfindung Schattenbilder von Portemonnaies
mit Münzen darin.

Schon bald nach Erfindung der Röntgenröhren

wurde die neue Methode in der Chirurgie
angewendet, in erster Linie um Fremdkörper
in den Geweben, z. B. eingedrungene Nadeln
zu entdecken. Knochenbrüche wurdest sichtbar
gemacht und Verrenkungen erkannt; doch sollten
die neuen Strahlen noch größere Dienste leisten.

Man bemerkte die Eigenschaft der weichen
Strahlen, die Hautoberfläche zu schädigen, wenn
man die Strahlen zu lange einwirken ließ.

Es entstanden Geschwüre, die sehr langsam
heilten und oft bildete sich an ihrer Stelle ein
Krebs aus, so daß einige Forscher sich die Hände
amputieren lassen mußten und sogar starben.
Nun kam man auf den Gedastken, diese
Eigenschaften der neuen Strahlen der Heilung nutzbar

zu machen.

In erster Linie handelte es sich um
oberflächliche Hautgeschwülste, Krebse der Haut und
ähnliches. Man deckte die ganze Umgebung
sorgfältig mit Bleiplatten ab, so daß nur die
Geschwulst bestrahlt wurde. Bald konnte man schon

von Heilungen berichten, die unter der
Bestrahlung eingetreten waren.

Als man entdeckte, daß nicht nur bösartige,
sondern auch gutartige Hautgeschwülste, Fibrome
der Haut, unter den Strahlen zurückgingen, kam
man auf den Gedanken, ob sich nicht auch die
Gebärmütterfibrome beeinflussen ließen. Man
wußte nun schon, daß die Strahlen teils harte,
d. h. solche, die größere Schichten durchdringen,
teils weiche sind. Man dachte sich nun: Bei
der Bestrahlung dringen die harten Strahlen
tief ein und enthalten ihre Wirkung erst in der
Tiefe. Die weichen, die die Haut schädigen,
suchte man durch Bedecken der Haut mit Wildleder

zurückzuhalten, da man dieses der Haut
gleichsetzte.

Es gelang denn auch, in erster Linie in
mehreren Fällen die Blutungen bei Myom zum
Verschwinden zu bringen; aber oft auf Kosten
von schweren Hautverbrennungen, da diese durch
das Wildleder nicht genug geschützt würde. Nach
und nach merkte man auch, daß in erster Linie
die Wirkung 8er Strahlen eine Zerstörung der
Eierstöcke war; nach der dann die Blutungen
aufhörten.

Da man am Anfang nur zögernd und mit
schwachen Strahlendöses vorging, so hatte.man
auch in anderer Beziehung unliebsame
Überraschungen. Wenn die Dosis zu klein war, so

reizte sie den Eierstock statt ihn zu zerstören;
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bieSIutungen nahmen gu unb einige Patientinnen
gingen baran gu ©runbe.

©g mußten atfo SRittet unb SBege gefunben
werben um 1. bie §aut wirEfam gu fd)ü|en
unb 2. gleich Stnfangg eine geuögenbe So fig
gu geben, um SeigwirEung gu »erpten. Sieg
gelang burd) ©rfa| beg 5Bilbteberfd)u|eg burd)
einen fogenannteuStraPenfilter aug Situminium.
Sine Slluminiumplatte bon brei ÜRißimeter Side
abforbiert gerabe fo biet weiche ©trauten wie
eg bie §aut tut. SBag unter bem Stluminium
tjerauêfommt finb ©trauten, bie aud) bie £aut
burä)bringenunb erft in tieferen ©cppen Wirten,
ferner würben gum gwede ber Sogenannten
Siefentherapine aud) fotdje Slpparate gebaut,
bie möglidjft (farte ©trauten bon bornetjerein
tiefern. Sllg man unter biefen »eränberten Se»
bingungen nun beftrapte, fo fonnte man bie
gunEtion ber ©ierftöde berart fdjäbigen, bafj
bie Slutungen aufhörten. Überbie8 bemerfte
man batb, bafj in einer Stngap bon gälten auch
bie ©efdjwulft, bag gibrom gurüdging unb oft
gang »erfdjmanb. Sieg war in früheren Reiten,
©nbe ber Slpgiger» unb Slnfang ber Neungiger»
jape beg borigen gappnberts aud) ber galt
gewefen, wenn man, wie bag bamatg bei gibrom
bie ©itte war, bie ©ierftöde entfernte.

Sttfo ift bie SßirEung ber Nöntgenftrapen bei

gibrom in erfter Sinie eine fêaftrationêwirtung.
Smmerpn feinen aud) birefte ©inmirEungen
ber ©trauten auf bie SRtjomgeßen ftattgufinben.

3Ran pt bann natürlich aud) in gälten, bei
bencn feine gibrome borpnben waren, beftrapt
wegen ftarEer Blutungen, befonberg in ben
SBedjfetjapen unb per gute ©rfotge ergiett.

ge näher eine grau ben SBedjfetjapen ift
unb je abgebrauster infotgebeffen bie ©enitatien
finb, um fo leidjter unb' rafdjer wirfen bie Se»
ftrapungen.

Nadjbem man nun bie SBirfung ber Se»
ftrapungen bei gibromen beobachtet unb ftubiert
ijatte, »erfupe man auch bei anberen Neu»
bitbungen, befonberg bei $rebg ber ©ebärmutter,
fich iper gu bebienen. 9Ran beftrapte mit mög»
tidjft garten Strahlen fep intenfib bon aufjên
burd) mögtidjft biete Pforten. Sag pip: Um
in bie Xiefe grofje Sofen bon Strahlen gu
fenben unb babei bie §aut nip gu fdjäbigen,
fam man auf bie gbee ber mehrfachen ©infaßg»
Pforten ober beg Steugfeuerg. 9Ran beftrapt
burd) eine ©teile ber Saudjbeden unb bedt ben

gangen übrigen Saud) forgfättig mit Steiplatten
ab. Nadjpr bedt man bie erfte ©teile aud)
ab unb beftrapt burd) eine gweite ©teile, rietet
aber, bie Strahlen fo, bafj man in ber Xiefe
auf biefetben Organe trifft wie bei ber erften
©teile, ©o gelingt eg burd) eine gange üteip
Pon „©inganggpforten" an ben Sauchbeden eine
grop Sofig ©traPen auf biefelbe ©tette im
gnneren gu fongentrieren.

Sie ^reugfèuerbeftrapung ptte nun in ber
Sat gute ©rfotge bei gibrom, ba man in fürgerer
geit Nefultate fat) atg früher. Sei Srebg waren
anfangg bie fRefuttate nid)t gerabe gtängenb.
Stud) bei biefer Äranfpit gibt eg Neigbofen,
b. p audj per erlebt man, wenn gu wenig inten»
fiP beftrapt, bafj bie ©efdjwulft ftatt fteiner
gu werben rafcpr wäcljft unb bie Patienten
fdmetler umbringt. SDtan beftrapte bann nod)
bon ber ©djeibe aug, inbem man ein Steiglag»
fpefutum einführte, burd) bag bie ©trauten auf
bie erfranfte Partie gerietet würben.

Nad) unb nad) würben aud) hier bie Seful»
täte ein wenig beffer. Stber immerpn war eg

nötig nocf) an einer anberen ©teile §ütfe gu
fuepn: bei ben ©trapen augfenbenben @ub»

ftangert.
9Ran hutte wie bei ben Nöntgenftrapen aud)

bei bem Nabium guerft bei oberflächlichen §aut»
gefdjwütften Serfudje gemadjt. Sah fotdje @ub»

ftangen bie lebenbett ©ewebe fdjäbigten, Wttpe
man aug ©rfapung, inbem gorfSer, bie ein
SehätterSen mit labium g. S. in ber Safche
trugen, nacf) einiger Seit unter ber Safcp ein
©efSwür in ber .jpaut befamen. Sie ©rfotge

bei §autfrebfen waren ermutigenb. Ptan hut
bann Sabium ober bag ihm febr ähntid^e Sliefo»
thorium in Stei» ober ©ilberfapfetn eingefSIoffen
unb in bie ©djeibe ober lieber ben $rebgfrater
eingeführt. ©IeiS§ anfangg madjte man bie

tröfttiSe ©rfapung, bah hie ©traPen befonberg
teid)t bie ©efdjwulftgetten angreifen, teidEjter atg
bie übrigen normalen ©ewebggetten. Steg hängt
bamit gitfammen, bah bie Ärebggetten fiS ähn»
iS berptten wie embrponate Sehen, fte warfen
ep lebhaft, finb aber auS leidjt gerftörbar.
©inige Ûîefuttate waren ermutigenb, wenn fdjon
bamit nid^t bie Leitung beg Urebfeg erreicht
war, benn bie ©trapen reicpn nur fep wenig
weit in bie ©efdjwulft puein. Sefonberg bie
miterfranften Srüfen werben uatürtiS niSt
beeinflup.

©o fah man fiS benn berantap, eine Sombi»
nation ber Sftabiuntg mit ber Söntgenbehanb»
tung anguwenben. ©g wirb bie Sabiumfapfet
innertiS eingelegt unb babei bon aupn fräftig
mit Söntgenftrahlen beftrapt. ©inige Slutoren
ergähten bon fftefuttaten, bie alle ©rwartungen
übersteigen, ©tlidje finb fogar gu bem @d)tuffe
gefommen: SBährenb anfangg nur bie inope»
rablett fêrebfe beftrahtt würben unb bie ope»
rabetn operiert, fo wollen fie jep Ärebg über»

huupt niSt mehr operieren, fonbern nur noS
beftrahten.

Seiber finb biefe guten fRefuttate borberlpnb
noS Stugnahmen. Son anberer ©eite hören
wir anbere Söne. ©g wirb hingewiefen auf bie

häufigen SRebenberbrenmutgen in ber @d)eibe
bei Sabiumapptitation, fo bah giftetn gwifdjen
©Seibe unb SRaftbarm ober Stafe entftehen.
Stnberfeitg finben fiS Leitungen an 0rt unb
©tette ber ©efStoutft, aber in ben Srüfen wuchert
ber Ärebg weiter.

©in befinitibeg Urteit täfjt fid) auf jeben gall
heute nod) nicp fatten, wir müffen abwarten
wag bie Sufunft bringt. Um eine ^rebgpitung
atg befinitib angufehen, forberte man nad) ber
Operation, bah minbefteng fünf galjre ohne
Südfatt berftriSen feien, deiner ber geheilten
Seftrapunggfätte hut nod) biefe grift pnter fid),
ba bie intenfiben SeftraPungen erft feit wenigen
gapen in ber gefSitberten SBeife angewanbt
werben. Stltgu grohem ©nthufiagmug fteht aud)
ber hohe Preiè beg Ütabiumg, bon bem bag
©ramm auf girfa gr. 500,000 gu ftetjen fommt,
entgegen, benn nur öffentliche Stnftalten ober
Seute mit fep biet ©etb Eönnen fid) längere
SeftraPungen teiften. Sltterbingg wirb in tester
Seit SRefotijorium auggeliehen gu Sebingungett,
bie eg aud) weniger Semittetten möglich machen,
fid) bèftrapen gu laffen; aber aud) fo ift eg

nod) ein giemlid) teurer ©pah-
ÏÏfngefit|tg ber berfcpebenen 2lnfiSten ber

Statoren über bie Söirtfamfeit ber Seftrahtungg»
therapie bei Srebg wirb bie grage aufgeworfen,
wie man ftch berljnlten foH. ©oh man ope»
rieren ober beftrahten. Sie Slntwort tautet
heute noch füe hie überwiegenhe Saht her Srgte :

Operable gälte operieren unb nadhbeftrapen ;
inoperable beftrahten.

Aus der Praxis.
gm gebruar 1914, abenbg 11 ttljr, würbe

ich öu einer mir unbefannten grau gerufen,
mit ber Semerfitng eg eite. ©ofort begab id)
mid) in bag mir gur Serfügung gefteltte Stuto
unb fuhr gu ber grau. Slm Seftimmunggort
angetangt, erwartete mid) eine 23»jährige ©rft»
gebärenbe, ber §augargt war bort unb teilte
mir mit, bah man ihn rufen liehe, bie grau
hätte heftige Krämpfe, aber bie Krämpfe feien
nidjtg anbereg atg regelrechte SBetjen, er gehe
heim ing Sett unb übertaffe mir bie grau, gdj
machte nun atteg gur ©eburt guredjt unb unter»
Suchte bie grau âufjerïich unb ftettte 1. ©djäbet»
tage feft, ber ßopf feft im Seden. Sie gran
war fep Elein unb gart, hatte alte fünf SDÎinuten
2Set)en, fomit tieh ich hie innere ttnterfuchung.
©egen SRorgen etwa um Per Uhr ftettten fid)

plöpidj fj3rehwet)en ein unb um fünf Uhr war
ein Eräftigeg SKäbdjen geboren; ich hatte eine
greube, bah hie ©eburt fo normal berlief. Sie
Nachgeburt Earn auf leichten Srud etwa eine
©tunbe fpäter. Ser Strgt muhte einen Eleinen
Sammrifj nähen, bag SBodjenbett »erlief fep
gut. gm OEtober 1915 würbe id) wieber gu
berfetben grau gerufen unb gwar früh um hier
Uhr, auch hiegmat hatte bie grau wieber normal
geboren unb bag äßodjenbett »erlief gut, eg

war ein ®nabe. gm Stuguft 1916 muhte ich

gum brittenmat morgeng fed)g Uhr gu ber grau,
wieber wufjte id) nid)tg babon, aud) biegmat
hieh eg nur fo fdjneU wie möglid) Eommen, ein
Stuto wartete auf mich unb brachte mid) an
ben Seftimmunggort. Slber wie erfdjrad ich
biegmat, atg ich hie mir fo liebgeworbene grau
fah, bleich unb abgemagert ftanb fie bor mir
atg ich fam unb eg tat mir weh, wie bie grau
augfat). geh fragte fie, warum fie mir »orljer
nie etwag gefagt I)np ich hätte fie both ein»
mat befudjen Eönuen. Sa antwortete fie mir,
bah fie biet bür<hgemadjt hätte, grofjer Umgug
(Seftaurant) unb erft Eürgtid) ber Sater ge»
ftorben, ba muhte bie grau »iergeljn Sage bor
iper SieberEunft berreifen; auch fiel mir auf,
bie grau fei biet bidér wie fonft. ©ie fagte
mir noch, eg wäre erft fieben äRonate. geh legte
fie nun fd)neH ing Sett, benn eg würbe ihr
alle Stugenblide übet, gdj unterfudpe äuher»
lieh unb ftetlte Swittinge feft, ber grau fagte
ich nidjtg babon, benn fie war fcpn fo etenb
bor ber ©eburt, wie muhte eg erft nachher
Werben, ©ofort ging ich an hag Seiephon, eg
war fieben Uhr früh (Sonntag) unh telefonierte
bem §augargt, aber teiber war er berreift.
ÜRun nahm id) hen nädjften mit ber Sitte, er
fotte fofort Eommen; nad) etwa geljn SRinuten
Earn ber Strgt, ba ftüfcte ich gerabe ben Samm
unb empfing einen Eräftigen ©rbenbürger. SReine

Sermutung beftätigte fid), eg war nocif) ein &inb
in ber ©ebärmutter. Ser Strgt fanb bie grau

• aud) feljr etenb unb wir bangten um ihr Seben.
Sun muhten wir ber grau fagen, bah «od) ein
gweiteg S'ittb Eäme; ad) war bag ein gammer,
ber Strgt madjte ben Stafenfprung unb bag
gweite tinb, auch ein Änabe, würbe in gup
tage geboren. Sie ©eburten gingen rafch bor»
wärtg, teiber foüte jep erft bag fd)limmfte Eommen.
Sie grau fing fofort an tüchtig gu bluten, ber
Strgt machte gwei ©rgotineinfpripmgen, aber eg

blutete weiter, man gab ihr fäjwargen Kaffee,
ber Strgt berfuepe bie Nachgeburt auggubrüden,
aber eg ging nidjt, hie grai^ würbe bon bem
grofjen Stuftberluft ohnmächtig. Sa entftfoh
fich her Slrgt bie Nachgeburt gu töfen. @g war
eine fdjwere Strbeit, aber gottlob eg ging. Sie
Nachgeburt war gang berwachfen unb bie grau
war gang blutleer. SRan gab ber grau äße
möglidien ©tärEunggmittet unb f blieb ben

gangen Sag unb hie fotgenbe Nacht bei ihr.
Noch fa«9e hlieb hie grau bleich unb heute fiep
man ihr bie gwißingggeburt noch an. Sie grau
hatte trofc aßem ein guteg SBochenbett. L. A.

flcbammentierem.

ginfabutiQ
gur

24. Delegierten- uni) (Seneraluerfarnntlnttg
i»t Ç^otel „Slarhof" in Ölten-

ülonfag ben 21. ^ßat 1917.

SBerte SEoßegiwten!

Sluhergewöhntiche ^eitumftänbe erforbern auch
»on ung bementfpredjenbe SRahnahmen unb aß»
feitige ©infchränEuugen. gn möglichft einfadjent
Nahmen foß beghalb unfer biegjähriger §ebam»
mentag abgehalten werben. Söir werben bie
ung gur Serfügung ftehenben ©tunben gut aug»
nüfcen müffen, um gur rechten $eit mit ben Ser»
hanbtungen abfehtiehen gu Eönnen. SBir finb
teiber bieg gat)r nicht in ber Sage, bie 3U9§=
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die Blutungen nahmen zu und einige Patientinnen
gingen daran zu Grunde.

Es mußten also Mittel und Wege gefunden
werden um 1. die Haut wirksam zu schützen
und 2. gleich Anfangs eine genügende Dosis
zu geben, um Reizwirkung zu verhüten. Dies
gelang durch Ersatz des Wildlederschutzes durch
einen sogenannten Strahlensilter aus Aluminium.
Eine Aluminiumplatte von drei Millimeter Dicke
absorbiert gerade so viel weiche Strahlen wie
es die Haut tut. Was unter dem Aluminium
herauskommt sind Strahlen, die auch die Haut
durchdringen und erst in tieferen Schichten wirken.
Ferner wurden zum Zwecke der sogenannten
Tiefentherapine auch solche Apparate gebaut,
die möglichst harte Strahlen von vorneherein
liefern. Als man unter diesen veränderten
Bedingungen nun bestrahlte, so konnte man die
Funktion der Eierstöcke derart schädigen, daß
die Blutungen aufhörten. Überdies bemerkte
man bald, daß in einer Anzahl von Fällen auch
die Geschwulst, das Fibrom zurückging und oft
ganz verschwand. Dies war in früheren Zeiten,
Ende der Achtziger- und Anfang der Neunzigerjahre

des vorigen Jahrhunderts auch der Fall
gewesen, wenn man, wie das damals bei Fibrom
die Sitte war, die Eierstöcke entfernte.

Also ist die Wirkung der Röntgenstrahlen bei

Fibrom in erster Linie eine Kastrationswirkung.
Immerhin scheinen auch direkte Einwirkungen
der Strahlen auf die Myomzellen stattzufinden.

Man hat dann natürlich auch in Fällen, bei
denen keine Fibrome vorhanden waren, bestrahlt
wegen starker Blutungen, besonders in den
Wechseljahren und hier gute Erfolge erzielt.

Je näher eine Frau den Wechseljahren ist
und je abgebrauchter infolgedessen die Genitalien
sind, um so leichter und' rascher wirken die
Bestrahlungen.

Nachdem man nun die Wirkung der
Bestrahlungen bei Fibromen beobachtet und studiert
hatte, versuchte man auch bei anderen
Neubildungen, besonders bei Krebs der Gebärmutter,
sich ihrer zu bedienen. Man bestrahlte mit möglichst

harten Strahlen sehr intensiv von außen
durch möglichst viele Pforten. Das heißt: Um
in die Tiefe große Dosen von Strahlen zu
senden und dabei die Haut nicht zu schädigen,
kam man auf die Idee der mehrfachen Einfallspforten

oder des Kreuzfeuers. Man bestrahlt
durch eine Stelle der Bauchdecken und deckt den

ganzen übrigen Bauch sorgfältig mit Bleiplatten
ab. Nachher deckt man die erste Stelle auch
ab und bestrahlt durch eine zweite Stelle, richtet
aber die Strahlen so, daß man in der Tiefe
auf dieselben Organe trifft wie bei der ersten
Stelle. So gelingt es durch eine ganze Reihe
von „Eingangspforten" an den Bauchdecken eine
große Dosis Strahlen aus dieselbe Stelle im
Inneren zu konzentrieren.

Die Kreuzfeuerbestrahlung hatte nun in der
Tat gute Erfolge bei Fibrom, da man in kürzerer
Zeit Resultate sah als früher. Bei Krebs waren
anfangs die Resultate nicht gerade glänzend.
Auch bei dieser Krankheit gibt es Neizdosen,
d. h. auch hier erlebt man, wenn zu wenig intensiv

bestrahlt, daß die Geschwulst statt kleiner
zu werden rascher wächst und die Patienten
schneller umbringt. Man bestrahlte dann noch
von der Scheide aus, indem man ein Bleiglas-
spekulum einführte, durch das die Strahlen auf
die erkrankte Partie gerichtet wurden.

Nach und nach wurden auch hier die Resultate

ein wenig besser. Aber immerhin war es

nötig noch an einer anderen Stelle Hülfe zu
suchen: bei den Strahlen aussendenden
Substanzen.

Man hatte wie bei den Röntgenstrahlen auch
bei dem Radium zuerst bei oberflächlichen
Hautgeschwülsten Versuche gemacht. Daß solche
Substanzen die lebenden Gewebe schädigten, wußte
man aus Erfahrung, indem Forscher, die ein
Behälterchen mit Radium z. B. in der Tasche

trugen, nach einiger Zeit unter der Tasche ein
Geschwür in der Haut bekamen. Die Erfolge

bei Hautkrebsen waren ermutigend. Man hat
dann Radium oder das ihm sehr ähnliche
Mesothorium in Blei- oder Silberkapseln eingeschlossen
und in die Scheide oder lieber den Krebskrater
eingeführt. Gleichs anfangs machte man die
tröstliche Erfahrung, daß die Strahlen besonders
leicht die Geschwulstzellen angreifen, leichter als
die übrigen normalen Gewebszellen. Dies hängt
damit zusammen, daß die Krebszellen sich ähn-
ich verhalten wie embryonale Zellen, sie wachsen
ehr lebhaft, sind aber auch leicht zerstörbar.
Einige Resultate waren ermutigend, wenn schon
damit nicht die Heilung des Krebses erreicht
war, denn die Strahlen reichen nur sehr wenig
weit in die Geschwulst hinein. Besonders die
miterkrankten Drüsen werden natürlich nicht
beeinflußt.

So sah man sich denn veranlaßt, eine Kombination

der Radiums mit der Röntgenbehandlung

anzuwenden. Es wird die Radiumkapsel
innerlich eingelegt und dabei von außen kräftig
mit Röntgenstrahlen bestrahlt. Einige Autoren
erzählen von Resultaten, die alle Erwartungen
übersteigen. Etliche sind sogar zu dem Schlüsse
gekommen: Während anfangs nur die
inoperablen Krebse bestrahlt wurden und die ope-
rabeln operiert, so wollen sie jetzt Krebs
überhaupt nicht mehr operieren, sondern nur noch
bestrahlen.

Leider sind diese guten Resultate vorderhand
noch Ausnahmen. Von anderer Seite hören
wir andere Töne. Es wird hingewiesen auf die

häufigen Nebenverbrennuugen in der Scheide
bei Radiumapplikation, so daß Fisteln zwischen
Scheide und Mastdarm oder Blase entstehen.
Anderseits finden sich Heilungen an Ort und
Stelle der Geschwulst, aber in den Drüsen wuchert
der Krebs weiter.

Ein definitives Urteil läßt sich auf jeden Fall
heute noch nicht fällen, wir müssen abwarten
was die Zukunft bringt. Um eine Krebsheilung
als definitiv anzusehen, forderte man nach der
Operation, daß mindestens fünf Jahre ohne
Rückfall verstrichen seien. Keiner der geheilten
Bestrahluugsfälle hat noch diese Frist hinter sich,
da die intensiven Bestrahlungen erst seit wenigen
Jahren in der geschilderten Weise angewandt
werden. Allzu großem Enthusiasmus steht auch
der hohe Preis des Radiums, von dem das
Gramm auf zirka Fr. 500,000 zu stehen kommt,
entgegen, denn nur öffentliche Anstalten oder
Leute mit sehr viel Geld können sich längere
Bestrahlungen leisten. Allerdings wird in letzter
Zeit Mesothorium ausgeliehen zu Bedingungen,
die es auch weniger Bemittelten möglich machen,
sich bestrahlen zu lassen; aber auch so ist es

noch ein ziemlich teurer Spaß.
Angesichts der verschiedenen Ansichten der

Autoren über die Wirksamkeit der Bestrahlungstherapie

bei Krebs wird die Frage aufgeworfen,
wie man sich verhalten soll. Soll man
operieren oder bestrahlen. Die Antwort lautet
heute noch für die überwiegende Zahl der Ärzte:
Operable Fälle operieren und nachbestrahlen;
inoperable bestrahlen.

Aus à Praxis.
Im Februar 1914, abends 11 Uhr, wurde

ich zu einer mir unbekannten Frau gerufen,
mit der Bemerkung es eile. Sofort begab ich
mich in das mir zur Verfügung gestellte Auto
und fuhr zu der Frau. Am Bestimmungsort
angelangt, exwartete mich eine 23-jährige
Erstgebärende, der Hausarzt war dort und teilte
mir mit, daß man ihn rufen ließe, die Frau
hätte heftige Krämpfe, aber die Krämpfe seien
nichts anderes als regelrechte Wehen, er gehe
heim ins Bett und überlasse mir die Frau. Ich
machte nun alles zur Geburt zurecht und untersuchte

die Frau äußerlich und stellte 1. Schädellage

fest, der Kopf fest im Becken. Die Fran
war sehr klein und zart, hatte alle fünf Minuten
Wehen, somit ließ ich die innere Untersuchung.
Gegen Morgen etwa um vier Uhr stellten sich

plötzlich Preßwehen ein und um fünf Uhr war
ein kräftiges Mädchen geboren; ich hatte eine
Freude, daß die Geburt so normal verlief. Die
Nachgeburt kam auf leichten Druck etwa eine
Stunde später. Der Arzt mußte einen kleinen
Dammriß nähen, das Wochenbett verlief sehr
gut. Im Oktober 1915 wurde ich wieder zu
derselben Frau gerufen und zwar früh um vier
Uhr, auch diesmal hatte die Frau wieder normal
geboren und das Wochenbett verlief gut, es
war ein Knabe. Im August 1916 mußte ich

zum drittenmal morgens sechs Uhr zu der Frau,
wieder wußte ich nichts davon, auch diesmal
hieß es nur so schnell wie möglich kommen, ein
Auto wartete auf mich und brachte mich an
den Bestimmungsort. Aber wie erschrack ich
diesmal, als ich die mir so liebgewordene Frau
sah, bleich und abgemagert stand sie vor mir
als ich kam und es tat mir weh, wie die Frau
aussah. Ich fragte sie, warum sie mir vorher
nie etwas gesagt habe, ich hätte sie doch
einmal besuchen können. Da antwortete sie mir,
daß sie viel durchgemacht hätte, großer Umzug
(Restaurant) und erst kürzlich der Vater
gestorben, da mußte die Frau vierzehn Tage vor
ihrer Niederkunft verreisen; auch fiel mir auf,
die Frau sei viel dicker wie sonst. Sie sagte
mir noch, es wäre erst sieben Monate. Ich legte
sie nun schnell ins Bett, denn es wurde ihr
alle Augenblicke übel. Ich untersuchte äußerlich

und stellte Zwillinge fest, der Frau sagte
ich nichts davon, denn sie war schon so elend
vor der Geburt, wie mußte es erst nachher
werden. Sofort ging ich an das Telephon, es
war sieben Uhr früh (Sonntag) und telephonierte
dem Hausarzt, aber leider war er verreist.
Nun nahm ich den nächsten mit der Bitte, er
solle sofort kommen; nach etwa zehn Minuten
kam der Arzt, da stützte ich gerade den Damm
und empfing einen kräftigen Erdenbürger. Meine
Vermutung bestätigte sich, es war noch ein Kind
in der Gebärmutter. Der Arzt fand die Frau
auch sehr elend und wir bangten um ihr Leben.
Nun mußten wir der Frau sagen, daß noch ein
zweites Kind käme; ach war das ein Jammer,
der Arzt machte den Blasensprung und das
zweite Kind, auch ein Knabe, wurde in Fußlage

geboren. Die Geburten gingen rasch
vorwärts, leider sollte jetzt erst das schlimmste kommen.
Die Frau fing sofort an tüchtig zu bluten, der
Arzt machte zwei Ergotineinspritzungen, aber es
blutete weiter, man gab ihr schwarzen Kaffee,
der Arzt versuchte die Nachgeburt auszudrücken,
aber es ging nicht, die Frau wurde von dem
großen Blustverlust ohnmächtig. Da entschloß
sich der Arzt die Nachgeburt zu lösen. Es war
eine schwere Arbeit, aber gottlob es ging. Die
Nachgeburt war ganz verwachsen und die Frau
war ganz blutleer. Man gab der Frau alle
möglichen Stärkungsmittel und ich blieh den

ganzen Tag und die folgende Nacht bei ihr.
Noch lange blieb die Frau bleich und heute sieht
man ihr die Zwillingsgeburt noch an. Die Frau
hatte trotz allem ein gutes Wochenbett. 1.. ä.

Schweizer. Hebammenverein.

Einladung
zur

L4. Delegierten- und Generalversammlung
im Hotel „Aarhof" in Ölten

Montag dm 21. Mai 1917.

Werte Kolleginneu!
Außergewöhnliche Zeitumstände erfordern auch

von uns demeutsprechende Maßnahmen und
allseitige Einschränkungen. In möglichst einfachem
Rahmen soll deshalb unser diesjähriger Hebammentag

abgehalten werden. Wir werden die
uns zur Verfügung stehenden Stunden gut
ausnützen müssen, um zur rechten Zeit mit den
Verhandlungen abschließen zu können. Wir sind
leider dies Jahr nicht in der Lage, die Zugs-


	Über Strahlen und Strahlenbehandlung [Fortsetzung]

